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madje aber gattj befonberS auf ben Don SBilfi. Sllbredjt

entroorfenen „tytan beS lanbroirtfifdjaftlidjen UnterridjtS

für baS Snftitut ju Hofrotjl" aufmerfjam. Sn bemfelben

finbet bie angewanbte Sotanif (I. StafirungSpftanjen;
II. tedjnifdje Sfianjen — garfi«, Del«, ©erfi« unb Sertil«
Sfianjen — unb III. gorftpflanjen) eine fieDorjugte Stelle.
SaS Stubium erleidjtert ein im Snftitut fiefinblidjer fio»

tanifdjer ober SerfudjS«©arten.

II.
Sn baS nun folgenbe Serjeidjnife ber Sultur«

pflanjen beS SantonS Sern finb nidjt nur foldje auf«

genommen, Weldje jur Stafirung für SJtenfdjen unb Sfiüre
gefiaut roerben uub in ben meiften gällen. fremblänbifdjen
UrfprungS finb, fonbetn audj joldje, roeldje ju tedjnijdjen
3toeden bienen, toie nidjt roeniger Heitpflanjen unb gorft»
pflanjen, ob nun lefetere in SBälbern ober Stnlagen u. f. ro.

ju finben finb; auSgefdjlofjen finb aber oon biefer Sluf»

jäfilung alte Sfianjen, bie nur jur 3ürbe getjalten roerben,

b. fi. 3ierpftanjen im engem Sinne. SllS Duetten be»

nufete icfi aufeer ben Sdjriften ber öfonom. ©efettfdjaft
Dt. S. gifdjer'S glora Don Sern unb beSfelben Serjeidj»
nife ber Sfianjen beS Serner OberlanbeS uub enblid)
meine eigenen in biefem SanbeStfieil gemadjten Seobadj»

tungen.

Papaveraceen.
Ser Sdjlafmohn (Papaver somniferum) toirb im Sau»

ton als Oelpflanje fulüoirt.

Cruciferen.
Unter atten Südjengeroädjfen nefimen bie freujblü»

tfiigen (nefien ben jchmetterttngSfilütfiigen unb bolben»
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mache aber ganz besonders auf den von Wilh. Albrecht

entworfenen „Plan des landwirthschaftlichen Unterrichts

für das Institut zu Hofwyl" aufmerksam. In demselben

findet die angewandte Botanik (I. Nahrungspflanzen;
II. technische Pflanzen — Färb-, Oel-, Gerb- und Textil-
Pflanzcn — und III. Forstpflanzen) eine bevorzugte Stelle.
Das Studium erleichtert ein im Institut befindlicher
botanischer oder Versuchs-Garten.

II.
In das nun folgende Verzeichniß der

Kulturpflanzen des Kantons Bern sind nicht nur solche

aufgenommen, welche zur Nahrung für Menschen und Thiere
gebaut werden und in den meisten Fällen, fremdländischen

Ursprungs find, sondern auch solche, welche zu technischen

Zwecken dienen, wie nicht weniger Heilpflanzen und

Forstpflanzen, ob nun letztere in Wäldern oder Anlagen u. s. w.

zu finden sind; ausgeschlossen sind aber von dieser

Aufzählung alle Pflanzen, die nur zur Zierde gehalten werden,
d. h. Zierpflanzen im engern Sinne. Als Quellen
benutzte ich außer den Schriften der ökonom. Gesellschaft

Dr. L. Fischer's Flora von Bern und desselben Verzeichniß

der Pflanzen des Berner Oberlandes und endlich
meine eigenen in diesem Landestheil gemachten Beobachtungen.

Der Schlafmohn (Z?àvavsr soinniterum) wird im Kanton

als Oelpflanze kultivirt.

Unter allen Küchengewächsen nehmen die kreuzblü-

ihigen (neben den schmetterlingsblüthigen und dolden-
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tragenben) roofil bie erfte Stelle ein unb ber pernidjtenbe

SluSfprudj, ben Sfdjarner in jeiner „Sfitjfifdj=öfonom.
Sefdjreibung beS SlmteS Sdjenfenberg" (Slbtjanbluugen
ber öfonom. ©efettfdjaft ju Sern, XII, 1, S. 169) ge«

tfian: „Seinen lanbfiau oerftefit biefeS holt roeniger, nicfitS

ärmeres ift als ifire frautgärten", bürfte fieutjutage faum

mefir auf irgenb einen Sfieil beS SunbeS anjuroenben

jein, roenn bie fteinige Sejdjaffenfieit ober fiofie Sage beS«

felben nidjt allen Sulturoerfudjen trogt, ©erabe baS

„Sraut" ift eS (oerftefie man barunter nun Sotjlarten ober

SJtangolb), roeldjeS in allen möglichen Slbarten in unjern
©arten gepflanjt roirb, fo Brassica oleracea als roeifeer

unb rotfier Sopffotjl, SBirfing, Slumenfofil, Stofenfofjl,

Sofilrafii u. j. ro. unb jroar (nadj gifdjer) bis ju 1868
SJteter im ©abmentfial. Sbenjo fiäufig roirb- bie roeifee

Stube (Brassica Rapa) (auf bet lt. Sdjeibed biS 2069 m)
unb bie öltiefetnbe Slbatt Don Brassica Napus, lebtete

untet bem Stamen „Seroat", befonbetS um Sfiun gebaut*).
Sagan nennt ifin 1761 in feinet Sefdjteibung oon

Stibau (Slbfi. b. öfonom. ©efettfebaft S. 808) „eine neu»

aufgefommene Sflanje, roeldje ju Suel unb an anbetn

Orten bet obetn Sanbfdjaft nidjt gebeifien roolle." Sr
fdjeint aus Hottanb ju flammen, roie SJtarquiS o. Surbiflp
in einer Slbfianblung über ben Steps ober Seroat (Slbfi.
ber öfonom. ©efeflfdjaft III., 3. S. 212) meint. Son
Brassica Napus roirb nod) tjäufiger bie var. rapifera,
„Srb= ober Sobenfofilrafie, Stutafiaga" gepflanjt. Ser
roeifee Senf (Sinapis alba) roitb feiten, SJteettettig (Ar-
moracia rusticana) unb ©artenfteffe (Lepidium sativum)

*) Wudj üon Brassica Rapa »itb bie var. oleifeta ,,3tü«
benrep§", roierootjl roeniger tjäufig, al§ ber „Seroat" im Santon
fultiüitt.
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tragenden) wohl die erste Stelle ein und der vernichtende

Ausspruch, den Tscharner in seiner „Phyfisch-ökonom.

Beschreibung des Amtes Schenkenberg" (Abhandlungen
der ökonom. Gesellschaft zu Bern, XII, 1, S. 169)
gethan : „Keinen landbau versteht dieses voll weniger, nichts
ärmeres ist als ihre krautgärten", dürfte heutzutage kaum

mehr auf irgend einen Theil des Landes anzuwenden

fein, menn die steinige Beschaffenheit odcr hohe Lage
desselben nicht allen Kulturversuchen trotzt. Gerade das

„Kraut" ist es (verstehe man darunter nun Kohlarten oder

Mangold), welches in allen möglichen Abarten in unsern
Gärten gepflanzt wird, so Brassica oleraos» als weißer
und rother Kopfkohl, Wirsing, Blumenkohl, Rosenkohl,

Kohlrabi u. s. w. und zwar (nach Fischer) bis zu 1868
Meter im Gadmenthal. Ebenso häufig wird- die weiße

Rübe (Brassica Rapa) (auf der kl. Scheideck bis 2069 in)
und die ölliefernde Abart von Brassica Nävus, letztere

unter dem Namen „Lemat", besonders um Thun gebaut*).
Pagan nennt ihn 1761 in seiner Beschreibung von

Nidau (Abh. d. ökonom. Gesellschaft S. 808) „eine
neuaufgekommene Pflanze, welche zu Buel und an andern

Orten der obern Landschaft nicht gedeihen wolle." Er
fcheint aus Holland zu stammen, wie Marquis v. Turbilln.
in einer Abhandlung über den Reps oder Lewat (Abh.
der ökonom. Gesellschaft III., 3. S. 212) meint. Von
Brassica Xapus wird noch häusiger die var. ravitera,
„Erd- oder Bodenkohlrabe, Rutabaga" gepflanzt. Der

weiße Senf (Sinavis alba) wird selten, Meerrettig (^.r-
rnoraeia rustioana) und Gartenkresse (Oepickium sativum)

*) Auch von Lrassiva Lapa wird die var. «leitsra „Rii-
benreps", wiewohl weniger häufig, als der „^ewat" im Kanton
lultivirt.
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etroaS fiäufig et gejogen. Sagegen finbet man ben Stettig

(Raphanus sativus) übetall untet Suttut unb jroat am

fiäufigften in bet Sarietät Radiola „StabiSdjen, SJtonat«

rettig", jeltener in ber Sar. niger „fcfiroarjer Stettig".

Lineen.
Sn ben „Slfifianblungen ber öfonom. ©efettfdjaft ju

Sern" (III., 3.) roerben oon Sfdjiffeli bie Sigen«
fdjaften eines guten gladjSfamenS aufgejäfilt. Serfelbe
muß 1. glänjenb fiellbraun jein; 2. bid, nidjt ftadj (b. fi.

conoej); 3. auf ber ©lut ftarf fniftem; 4. im SBaffer

gleidj unterfinfen. Son inlänbifcfiem toirb empfofilen
Samen aus bem Saanenlanb, Ha§HtfiaI, Simmentfial,
Smmentfial, Sefierberg, Surfen, Sängenberg — üfierfiaupt
lüo fdjroerer ©tunb unb falte Orte ftnb; bet befte Same
fomme abet üon Sieflanb. Set gladjS roitb im Obet«
taub nodj fiiS jut Höfie oon 1640 m (in SJtütren) mit
Srfolg gefiaut; in Seifeigen fafi idj ifin mit roeifeen SIü«

tfien; im Stttgemetnen roirb ber Sdjüefe=Sein (L. vulgare)
fiäufiger fultioirt, als ber SIang»8ein (var. erepitans).
Ser Stuben beS SeinS ober gladjfeS als ©efpinnft», Del«
unb mebijinifdje Sflanje ift befannt; afier roie ber feanf,
fo ift aucfi ber gladjS 3täfirpflan§e eines Sdjmarofeer«

geroädjfeS (Cuscuta Epilinum), roeldjeS ber gladjSernte
oft grofeen Sintrag tfiut.

Malvaceen.
Ser Sifiifdj (Althsea officinalis; roirb als ein beliebtes

„Hausmittel" fiäufig in ©arten fultiDirt.

Tiliaceen.
Sie Sinben (Tilia grandifolia unb parvifolia) finb-

jroar einfieimifdje Säume, bodj roerben fie oft in Sllteen
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etwas häufiger gezogen. Dagegen findet man den Rettig
(RapKänus sätivus) überall unter Kultur und zwar am

häufigsten in der Varietät Räckiols, „Radischen, Monat-
rettig", seltener in der Var. ni^er „schwarzer Rettig".

Tineen.

In den „Abhandlungen der ökonom. Gesellschaft zu
Bern" (III., 3.) werden von Tschiffeli die

Eigenschaften eines guten Flachssam ens aufgezählt. Derselbe
muß 1. glänzend hellbraun sein; 2. dick, nicht flach (d. h.

convex); 3. auf der Glut stark knistern; 4. im Wasser

gleich untersinken. Von inländischem wird empfohlen
Samen aus dem Saanenland, Haslithal, Simmenthal,
Emmenthal, Leberberg, Jurten, Längenberg — überhaupt
wo schwerer Grund und kalte Orte sind; der beste Same
komme aber von Liefland. Der Flachs wird im Oberland

noch bis zur Höhe von 1640 in (in Mürren) mit
Erfolg gebaut; in Leißigen sah ich ihn mit weißen Blüthen

; im Allgemeinen wird der Schließ-Lein (V. vulgare)
häusiger kultivirt, als der Klang-Lein (var. erepiwns).
Der Nutzen des Leins oder Flachses als Gespinnst-, Oel-
und medizinische Pflanze ist bekannt ; aber wie der Hanf,
so ist auch der Flachs Nährpflanze eines Schmarotzergewächses

(tücuzontä Lpitinnrn), welches der Flachsernte

oft großen Eintrag thut.

Der Eibisch (^ItKsss, oKoinalis) wird als ein beliebtes

„Hausmittel" häusig in Gärten kultivirt.

Die Linden (l^iliä Sranckiioliä und varvitolia) sind-

zwar einheimische Bäume, doch werden sie oft tn Alleen
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unb Slnlag'en als banffiarer Sdjattenfiaum, beffen Slütfien«
ftänbe in ber SJtebijin gebraucht unb oon Sienen fleißig
beflogen roerben, gepflanjt. SaSfelbe gilt Don Acer Pseu-

doplatanus unb platanoides auS ber Drbnung ber

Acerineen.

Hiefier gefiört auch ber nidjt jeiten in Stnlagen ge«

pflanjte unb aus Slmerifa ftammenbe efdjenblättrige Slfiorn

— Acer Negundo (Negundo aceroides) unb ber ebenfalls
auS Slmerifa ju uns gelangte roeifefilättrige Slfiorn —
Acer dasycarpum.

Hippocastaneen.
Ser Stofefaftanienfiaum (Aesculus Hippocastanum),

ber fieute fieinafie in feiner Slflee, in feiner Slnlage fefilt,
roar um bie SJtitte beS oorigen SafirfiunbertS fieinafie in
Sergeffenfieit geratfien, bis eS ber eifrigen gürfpradje beS

St. S. Sjdjamer gelang, baS Sntereffe für benfelben im
Santon Sern auf ein SteueS ju erroeden. „Siefer Saum",
fagt Sfdjamer in ben „Slfifianbl. ber öfonom. ©efettfdjaft",
II. Safirg., S. 943 ff., „bem eS fein anberer an Sdjön«

fieil juDortfiut, ift ein auSlänbifdjer Saum, unb in un«

ferem Sanbe, roie man midj oerfidjert, erft feit 80 Safiren

befannt; in meiner Stadjbarfdjaft ftefit ber Sater aller
berer, bie feitfier in biefen ©egenben gepflanjt unb er«

jogen roorben, er ift oljngefäfir 80 Safire att, üfier 50

Sdjufi fiocfi unb nod) in beftänbigein SBadjStfium." SBir

üernefimen burdj Sfdjamer beS gernern, bafe biefer Saum
im Slnfang roegen feines fdjönen Stammes, jeiner grofeen

unb fdjattenreidjen Slatter unb feiner prächtigen pprami«

balförmigen Slütfien ju Slfleen unb SluSjierungen ber

©arten fefir gefudjt unb gebraucht roorben, aber jefit (b. fi.
im Safire 1761) „Don ber gröfeten Sfire, ju ber ein Saum
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und Anlassen als dankbarer Schattenbaum, dessen Blüthenstände

in der Medizin gebraucht und von Bienen fleißig
beflogen werden, gepflanzt. Dasselbe gilt von L.««r ?ssn-
cloplätänus und vlàtanoiàss aus der Ordnung der

Hieher gehört auch der nicht selten in Anlagen
gepflanzte und aus Amerika stammende eschenblättrige Ahorn
— ^oer NeAuncl« (tXsAuncl« aoeroickes) und der ebenfalls
aus Amerika zu uns gelangte weißblättrige Ahorn —
^«sr àASvoarpnm.

Uivvovsstanoen.
Der Roßkastanienbaum (Aesculus givpoosstsnnin),

dcr heute beinahe in keiner Allee, in keiner Anlage fehlt,
war um die Mitte des vorigen Jahrhunderts beinahe in
Vergessenheit gerathen, bis es der eifrigen Fürsprache des

N. E. Tscharner gelang, das Interesse für denselben im
Kanton Bern auf ein Neues zu erwecken. „Dieser Baum",
sagt Tscharner in den „Abhandl. der ökonom. Gesellschaft",

II. Jahrg., S. 943 ff., „dem es kein anderer an Schönheit

zuvorthut, ist ein ausländischer Baum, und in
unserem Lande, wie man mich versichert, erst feit 80 Jahren
bekannt; in meiner Nachbarschaft steht der Vater aller

derer, die seither in diesen Gegenden gepflanzt und

erzogen worden, er ift ohngefähr 80 Jahre alt, über 50

Schuh hoch und noch in beständigem Wachsthum." Wir
vernehmen durch Tscharner des Fernern, daß dieser Baum
im Anfang wegen seines schönen Stammes, seiner großen

und schattenreichen Blätter und seiner prächtigen pyrami-
dalförmigen Blüthen zu Alleen und Auszierungen der

Gärten sehr gesucht und gebraucht worden, aber jetzt (d. h.

im Jahre 1761) „von der größten Ehre, zu der ein Baum
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gelangen fann, in eine allgemeine Seradjtung gefallen"
fei. StlS ©runb fiiefür gifit ber Serfaffer bie Unbeftänbig=
feit ber SJtobe an unb roeil ber Saum feinen fonberlidjen
Stufeen fiafien foll. Sfdjawer judjt bafier afle Sorttjeile
unb ben Dielfältigen Stufien beSfelben in baS glänjenbftt
Sidjt ju ftellen, roaS ifim audj jo gut gelang, bafe ber

Stofefaftanienbaum fidj fieute allgemeiner Seliebttjeit er«

freut. Serfelbe gebeitjt fogar nodj auf bem Seatenberg
in einer Höfie Don 1148 SJteier.

Ampelideen.
Ser Sluffdjrouug beS SBeinfiaueS im Sauton Sern

batirt jroeifelSofinc aus ben 3eüen Stfiagor'S, ber felfift
einen 4 Suchart gtofjen SBeinfietg an ber Sctjofefialbe in
Sern anlegte. So gab eS (nadj gifdjer) früfier audj Siefi«

berge am Slltenberg fiei Sern, an ber SBeinfialbe fiei

SJtünfingen, an ber Stebfialbe bei Sobfigeu u. f. ro. unb

oereinjelt jefit nodj in SBpleroItigen, ©olaten unb bei

SteffiSfiurg auf bem fogen. Hüfinerjettet, in auSgebefin«

tem SJtafeftabe aber nur an gejdjüteten Sagen beS Sieler«

(Siel, Sigerj, Sroann, Steuenftabt, SeürSinfel u. f. to.)
unb Sfiuner=See'S (Stieb bei Sfiun, Hil^rfingen, Ofier«

fiofen, ©unten [fieinafie fiiS SigriSropI], SJterligen, gaulen«
jee, Spiej, ©fiei unb Stieberen), unb jroar Vitis vinifera
in Perftfiiebenen Sarietäten. Sie Sraubenforten beS Sieler«
fee'S finb nadj Sflgin (Sejdjreibung oon Stibau in ben

Slbfianblungen ber öfonom. ©ejefljcfiaft IL, 4. S. 799) :

1. Sine ©attung gute Slepfer unb Slujer; 2. Stotfie

unb roeifee SJtuSfatetter ; 3. ©rofee rotfie Srauben (fdjlecfite

Sorte); 4. Steine, rotfie unb roeifee Sarüanger „Pon guter
Srtragenfieit" unb 5. eine ©attung (unbrauchbarer) Sljafeer«
Srauben.
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gelangen kann, in eine allgemeine Verachtung gefallen"
sei. Als Grund hiefür gibt der Verfasser die Unbeständigkeit

der Mode an und weil der Baum keinen sonderlichen

Nutzen haben soll. Tscharner sucht daher alle Vortheile
und den vielfältigen Nutzen desselben in das glänzendste

Licht zu stellen, was ihm auch so gut gelang, daß der

Roßkastanienbaum sich heute allgemeiner Beliebtheit
erfreut. Derselbe gedeiht sogar noch auf dem Beatenberg
in einer Höhe von 1148 Meter.

Der Aufschwung des Weinbaues im Kanton Bern
datirt zweifelsohne aus den Zeiten Rhagor's, der selbst

einen 4 Juchart großen Weinberg an der Schoßhalde in
Bern anlegte. So gab es (nach Fischer) früher auch

Rebberge am Altenberg bei Bern, an der Meinhalde bei

Münsingen, an der Rebhalde bei Löbsigen n. f. w. und

vereinzelt jetzt noch in Wyleroltigen, Golaten und bei

Steffisburg auf dem sogen. Hühnersettel, in ausgedehntem

Maßstabe aber nur an geschützten Lagen des Bieler-
(Biel, Ligerz, Twann, Neuenstadt, Petersinsel n. s. w.)
und Thuner-Sce's (Ried bei Thun, Hilterfingen, Oberhofen,

Gunten fbeiuahe bis Sigriswyl), Merligen, Faulensee,

Spiez, Ghei und Riederen), und zwar Vitis vinifera
in verschiedenen Varietäten. Die Traubensorten des Bielersee's

sind nach Pagan (Beschreibung von Nidau in den

Abhandlungen der ökonom. Gesellschaft II., 4. S. 799):
1. Eine Gattung gute Klepfer und Bluzer; 2. Rothe
und weiße Muskateller; 3. Große rothe Trauben (schlechte

Sorte) ; 4. Kleine, rothe und weiße Sarvanger „von guter
Ertragenheit" und 5. eine Gattung ^unbrauchbarer) Elsaßer-
Trauben.
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SS roirb nadj bemfelben meiftenS roeifeer SBein ju

Suet unb SBalperSrotjl, afier audj jiemlidj oiet rotfier
SBein gepflanjt. SluSnafimStoeife roirb audj bie amerifa«

nifdje Vitis Labrusca, j. S. an Spalier in Sdjerjligen
fultioirt. Uefier ben neueren Stanb beS SBeinbaueS im
Santon Sern Dergleidje man ben „Seridjt ber Sommiffion für
SBeinbau an bie Sireftion beS Snnern über ben Slanb ber

Siebberge beS SantonS im September 1871. Sern, 1872."

Papilionaceen.

Sie fdjmetterlingSblütfiigen Sfianjen fpielen im HauS«

tjatte ber Statur eine ber roidjtigften Stollen, inbem fie

nicfit nur ben SJtenfdjen roidjüge StafirungSmittel unb bem

Siefi einen grofeen Sfieil beS gutterS (nädjft ben ©räfern
öaS reichttctjfte) liefern, fonbern audj ben Sienen eine

SJtenge feonig, ffienben. SS ift afier ju oerrounbern, bafe

eine 'ber fionigreicfiften Sleearten, bie jugleid) für bie

Scfiafijiegerfafirifation unenfbefirlidj ift, in bem Santone

gar nidjt ober roenigftenS nidjt fiäufig gepflanjt roirb;
idj meine baS Sdjabjiegerfraut ober baS Siebengejeü
(Melilotus ccerulea), roelcfieS im Santon ©laruS unb in
ber SJtardj (am 3ürajerjee) im ©rofeen gebaut roirb. Son

gutürpflanjen aus biefer Orbnung, bie im Santon Sern
mefir ober roeniger fiäufig fultioirt roerben, finb oor Sltlem

bie Sujerne (Medicago sativa), bie Sjparfette (Onobry-
chis sativa) unb bie Oerfdjiebenen Sleearten (Trifolium
pratense, bybridum unb incarnatum) ju nennen. Sie
Sujerne fdjeint etroaS empfinblidj gegen groft ju fein unb

tft bafier in gefdjüfeten Sagen ju fäen; fie fdjeint, roie

auch bie Sjparfette, erft feit ber SJtitte beS oorigen Safir«
fiunbettS httttüitt ju roetben. Sen Saftatb»Slee (Trifolium

hybridum), eine unfetet glota jebenfattS ftembe
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Es wird nach demselben meistens weißer Wein zu

Buel und Walperswyl, aber auch ziemlich viel rother
Wein gepflanzt. Ausnahmsweise wird auch die amerikanische

Vitis Vabrusea, z. B. an Spalier in Scherzligen
kultivirt. Ueber den neueren Stand des Weinbaues im
Kanton Bern vergleiche man den „Bericht der Kommission für
Weinbau an die Direktion des Innern über den Stand der

Rebberge des Kantons im September 1871. Bern, 1872."

?»piliuii»l;e«».
Die schmetterlingsblüthigen Pflanzen spielen im Haushalte

der Natur eine der wichtigsten Rollen, indem sie

nicht nur den Menschen wichtige Nahrungsmittel und dem

Vieh einen großen Theil des Futters (nächst den Gräsern
vas reichlichste) liefern, sondern auch den Bienen eine

Menge Honig spenden. Es ist aber zu verwundern, daß
eine der honigreichsten Kleearten, die zugleich für die

Schabziegerfabrikation unentbehrlich ist, in dem Kantone

gar nicht oder wenigstens nicht häusig gepflanzt wird;
ich meine das Schabziegerkraut oder das Siebengezeit

(Nelilotus oosrulsa), welches im Kanton Glarus und in
der March (am Zürchersee) im Großen gebaut wird. Von

Futterpflanzen aus dieser Ordnung, die im Kanton Bern
mehr oder weniger häufig kultivirt merden, sind vor Allem
die Luzerne (NsäieaK« saliva), dic Esparsette (Onobrv-
onis sativä) und die verschiedenen Kleearten (l'rilolium
vratsnss, dvbriclnm und inoarnarum) zu nennen. Dte
Luzerne scheint etwas empsindlich gegen Frost zu sein und

ift daher in geschützten Lagen zu säen; sie scheint, wie

auch die Esparsette, erst seit der Mitte des vorigen
Jahrhunderts kultivirt zu werden. Den Bastard-Klee (li-ito-
lium Kvdriànm), eine unserer Flora jedenfalls fremde



— 65 —

Slrt, fanb idj lefeteS Safit fiäufig um Sfiun unb Spiej,
roie eS fdjeint oon anbetSroofiet eingefdjleppt. Safiin ge«

fiört audj bie guttertoide (Vicia sativa).
Stls StatjrungSpflanjen für bie SJtenfdjen roerben aflge»

mein gebaut: Sie Saaterbfe (Pisum sativum) in Der«

fdjiebenen Sarietäten — in Slbelboben bis 1500 SJteier

üb. SJi., feltener bie Sldererbfe (Pisum arvense); fiäufig
bagegen roieber bie Stangen» unb Straudjfiofinen (Pha-
seolus vulgaris unb nanus), bie geuerbofine (Phaseolus
multiflorus), roelcfie oft audj roeifeblüfienb gefunben roirb,
fo bei Sfiun, Spiej u. f. ro. nnb bie Sau6ofine (Vicia
Faba), roeldje oft jroifdjen Sartoffeln gepflanjt roirb —
in SJtengen fiiS 1300 30t. üfi. SJt. Stur oorüfiergefienb
rourben im ©ebiete Sinfen (Vicia Lens) unb Sidjererbfen
(Cicer arietinum) gejefien; im ©rofeen roerben bie jtoei
lefeteren in ber jübroeftlicfieu Scfiroeij gefiaut. Sei biefem

Slnlaffe mödjte idj audj bie Sultur ber Sojabofine (Soja
japonica) empfefilen. Son baumartigen ©eroädjjen biejer
Orbnung nenne idj bie auS Slmerifa ftammenbe Robinia
Pseudacacia, roeldje allgemein gepflanjt toirb unb bie

äfinliaje Gleditschia triacanthos, oon roeldjer ein jdjöneS

Kjemptar auf bem SanbungSpIafe in Spiej ju fefien ift *).

Rosaceen.

Safiin gefiören befanntlidj unfere Stein» unb Rein*
obft« unb Diele Seerenarten. Son Steinobft finbet man
im Santon meift nur an Spalieren ben Sfirfidj« unb

Slprifofenfiaum (Persica vulgaris unb Prunus Armeniaca),
erftern jebodj audj als freiftefienber Saum in ben Steh«

gelänben oon Stieben bei Sfiun, in ©unten u. f. to. Son

*) Glycine (Wystaria) chinensis, toeldje oft an Spalier
gebogen roirb, ift faum bett Jcutjpflanjungen beijujäljlen.

Serner STafdjentrad) 1887. 5
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Art, fand ich letztes Jahr häufig um Thun und Spiez,
wie es scheint von anderswoher eingeschleppt. Dahin
gehört auch die Futterwicke (Vioia saliva).

Als Nahrungspflanzen für die Menschen werden allgemein

gebaut: Die Saaterbse (l?isum sativum) in
verschiedenen Varietäten — in Adelboden bis 1500 Meter
üb. M., seltener die Ackererbse (Risuin arvsnse); häufig
dagegen wieder die Stangen- und Strauchbohnen (?Ka-
ssotus vulgaris und nanus), die Feuerbohne (RKaseolus

multitiorus), welche oft auch weißblühend gefunden wird,
so bei Thun, Spiez u. s. w. nnd die Saubohne (Vieis,
l^aoa), welche oft zwischen Kartoffeln gepflanzt wird —
in Mengen bis 1300 M. üb. M. Nur vorübergehend
wurden im Gebiete Linsen (Vioia vens) und Kichererbsen

(Oiesr sristinum) gesehen; im Großen werden die zwei

letzteren in der südwestlichen Schweiz gebaut. Bei diesem

Anlasse möchte ich auch die Kultur der Sojabohne (Soja
japoniea) empfehlen. Von baumartigen Gewächsen dieser

Ordnung nenne ich die aus Amerika stammende Robinia
Rssnckaoaeia, welche allgemein gepflanzt wird und die

ähnliche LtleckitsoKia triaeantkos, von welcher ein schönes

Exemplar auf dem Landungsplatz in Spiez zu sehen ist *).

Dahin gehören bekanntlich unsere Stein- und Kernobst-

und viele Beerenarten. Von Steinobst findet man
im Kanton meist nur an Spalieren den Pfirsich- und

Aprikosenbaum (l?srsi«a vulgaris und ?runu» ^.rmsviaoa),
erstern jedoch auch als freistehender Baum in den

Rebgeländen von Rieden bei Thun, in Gunten u. f. w. Von

*) tZIvoiue (Wistaria) ekiusnsis, welche oft an Spalier
gezogen wird, ist kaum den Nutzpflanzungen beizuzählen.

Berner Taschenbuch 1887, 5
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anbern SrunuS«Slrün roerben fiäufig unb in Dielen Slbarten

fultioirt: Prunus insititia (Sflaume, Reine-Claude,
Verdache, Mirabelle jc), Prunus domestica (3roetfct)e).
Prunus avium (Sogellirjche), roelcfie in ben SBätbern audj
toitb roädjSt, unb Prunus Cerasus (Sauerfirjdje). Kine

Sraubenfirfdjenart, roeldje am Sfiunerfee (©unten, SJter«

ligen unb Spiej) unb audj am Srtenjerfee (Sfeltroalb)
fefir gut gebeifit unb nodj in SigriSropl, in einer Höfie
oon über 700 SJteier im greien auSfiält, ber Sirfdjlorbeer«
bäum barf fiier nicfit übergangen roerben, obfdjon er mefit

jur 3ürbe als jum Stufeen (auS ben Slättern befüttirt
man nämlicfi baS Sirfdjlorbeetroaffet) gepflanjt ju fein
fdjeint. Siefe Slrt fott oon Srapejunt in Sleinafien nadj

Sonftantinopet unb oon ba burdj KlufiuS 1574 nadj SBien

gefommen fein. Km. üon ©raffenrieb jog ben Sirfdj»
lorfieerfiaum jcfion oor ungefäfir 130 Safiren (fpäteftenS

im Safire 1758) im greien unb oon ba mag »ietleidjt
ber üfier 80 Safire alte Saum in SJterligen ftamnten,
ber bann pieHeidjt roieber ber Stammoater atter am

Sfiuner» unb Srienjerfee roadjfenben Säumdjeu rourbe.

Uebergefienb ju ben Sernobftforten, fo genüge, gefagt ju
fiafien, bafe Slepfel« unb Sirnbäume (Pirus Malus unb

communis) in grofeer 3afil unb in oielen Slbarten, erftere

bis 1300 SJteter ü. SJt. (im ©abmentfialj unb lefetere

bis ju 1200 SJteter (am Seatenfierg) gepflanjt roerben.

SBeniger fiäufig fiegegnet man ben Duitten (Cydonia
vulgaris) unb nodj feltener bem SJiiSpelbaum (Mespilus
germanica), j. S. am Spiejfierg. Son roilbroadjfenben

Sfianjen biefer Orbnung roerben fiäufig ber Sogelbeer»
bäum (Sorbus aucuparia) unb als Hetfenl>flan3e bei

SBeifeborn (Crataegus oxyacantha unb monogyna) ful»

tioirt. Son rofenfilütfiigen Seerenarten feien nur bie Krb»
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andern Prunus-Arten werden häusig und in vielen Abarten

kultivirtBrunns insititiä (Pflaume, Rsive Oläucks, Ver-
ckuek«, Niräbetls zc.), Brunns clonnzstivs. (Zwetsche),

Brünns äviuin (Bogelkirsche), welche in den Wäldern auch

wild wächst, und Brunns Lerasus (Sauerkirsche). Eine

Traubenkirschenart, welche am Thunersee (Gunten, Merligen

und Spiez) und auch am Brienzerfee (Jseltwald)
sehr gut gedeiht und noch in Sigriswyl, in einer Höhe

von über 700 Meter im Freien aushält, der Kirschlorbeerbaum

darf hier nicht übergangen werden, obschon er mehr

zur Zierde als zum Nutzen (aus den Blättern destillirt
man nämlich das Kirschlorbeeiwasser) gepflanzt zu sein

scheint. Diese Art soll von Trapezunt in Kleinasien nach

Konftantinopel und von da durch Clusius 1574 nach Wien

gekommen sein. Em. von Graffenried zog den

Kirschlorbeerbaum schon vor ungefähr 130 Jahren (spätestens

im Jahre 1758) im Freien und von da mag vielleicht
der über 80 Jahre alte Banm in Merligen stammen,
der dann vielleicht wieder der Stammvater aller am

Thuner- und Brienzerfee wachsenden Bäumchen wurde.

Uebergehend zu den Kernobstsorten, so genüge, gesagt zu

haben, daß Aepfel- und Birnbäume (Birus Zlälus und

«ornnrnnis) in großer Zahl und in vielen Abarten, erstere

bis 1300 Meter ü. M. (tm Gadmenthal) und letztere

bis zu 1200 Meter (am Beatenberg) gepflanzt werden.

Weniger häufig begegnet man den Quitten (Ovcloni»

vulgaris) und noch seltener dem Mispelbaum (Nssvilus
Kerinänios.), z. B. am Spiezberg. Von wildwachsenden

Pflanzen dieser Ordnung werden häufig der Vogelbeerbaum

(Sordus Äueuvariä) und als Heckenpflanze der

Weißdorn (LratssZus oxvsosntk^ und inonoAvoa)
kultivirt. Von rosenblüthigen Beerenarten seien nur die Erd-
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beeren (Fragaria vesca, grandiflora unb Ananassa) unb

ber Hitnbeerftraud) (Rubus Idseus) roelcfie, obfcfion bie

erft« unb lefetgenannte fiäufig roilb roadjfen, bod) nidjt
jeiten in ©arten (j. S. im ©arten beS Hm. be Stouge«

mont bei ber Sdjabau in Sdjerjligen) gejogen roerben.

Cucurbitaceen.
SürbiS«, ©urfen« unb SJtelonenarten roerben feiten an«

gepflanjt; am fiäufigften nodj bie ©urfen (Cucumis sa-

tivus), feftener ber SürbiS (Cucurbita Pepo) unb bie

3uder=SJtelone (Cucumis Melo).

Grossularieen.
Sie Stadjetbeere (Eibes Grossularia), „KfiroSlen",

roirb in mefireren Sarietäten — am Seatenfierg nodj

1150 m ü. SJt. gefiaut; efienfo rotfie unb fdjroarje So«

fianniSbeeren (Ribes rubrum unb nigrum), erftere bis

ju 1357 m in Slbelboben; bie jcfiroarje nidjt fo fiäufig
unb mefir ber Suriofität roegen.

Umbelliferen.
Sie botbenfilütfiigen Sfianjen fefilen roofil in feinem

Südjengatten unb finb ein ftänbiget Sttüfel beS ©emüfe«
SDtatfteS. SBet fennt nidjt bie Süerfilie (Petroselinum
sativum), bie Sellerie (Apium graveolens), bie ÜJtöhre

ober gelbe 3tüfie (Daucus Carota), roeldj' lefetere audj
roilb roädjSt, burefi Sultur aber eine fleifdjig üerbidte

SBurjel erfiält, roelcfie ein beliebtes ©emüfe abgibt unb
fiiS jum Suften fultioirt roitb; baSfelbe gilt j. Sfi. Don

bet gelbblüfienben Pastinaca sativa, roelcfie im roilben

3uftanb eine giftige SButjel fiat, fultioirt afier ifire ©if»
tigfeit oerliert. KS ift fonberbar, bafe biefe ^Jffange im
Dfierlanb fo feiten roilb roädjSt; nur fiei Scfierjligen fanb
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beeren (Bra^aria vsso», zzranckiüor«, und ^.nanassa) und

der Himbeerstrauch (Rudus läsen») welche, obschon die

erst- und letztgenannte häufig wild wachsen, doch nicht

selten in Gärten (z. B. im Garten des Hrn. de Rougemont

bei der Schadau in Scherzligen) gezogen werden.

Ou«urt>it»««eii.

Kürbis-, Gurken- und Melonenarten werden selten

angepflanzt; am häufigsten noch die Gurken (Ououmis sa-

tivus), seltener der Kürbis (Lueurbits. Ben«) und die

Zucker-Melone (tZuoumis Nslo).

tilr«88ul»rieen.
Die Stachelbeere (Ribes Ltrossularis), „Chroslen",

wird in mehreren Varietäten — am Beatenberg noch

1156 m ü. M. gebaut; ebenso rothe und schwarze

Johannisbeeren (Ribes rubrum und nigrum), erstere bis

zu 1357 m in Adelboden; die schwarze nicht so häusig
und mehr der Kuriosität wegen.

Ilinbyllikören.
Die doldenblüthigen Pflanzen fehlen wohl in keinem

Küchengarten und sind ein ständiger Artikel des Gemüse-
Marktes. Wer kennt nicht die Petersilie (Retrosslinum
sativum), die Sellerie (àpium Fraveolens), die Möhre
oder gelbe Rübe (Oaueus Carota), welch' letztere auch

wild wächst, durch Kultur aber eine fleischig verdickte

Wurzel erhält, welche ein beliebtes Gemüse abgibt und

bis zum Susten kultivirt wird; dasselbe gilt z. Th. von
der gelbblühenden Rastinaes. sativa, welche im wilden

Zustand eine giftige Wurzel hat, kultivirt aber ihre
Giftigkeit verliert. Es ist sonderbar, daß diese Pflanze im
Oberland so selten wild wächst; nur bei Scherzligen fand
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icfi fie fiäufig. Sn Saueragärten, fiefonberS beS Serner
DfierlanbeS, finbet man nidjt feiten ben gebräudjlidjen
Siebftödel (Lovisticum officinale) unb bie Süfebolbe

(Myrrhis odorata), lefetere befonberS im Seuffitfial bei

Sfiun, in Steffisburg u. f. ro. efiemalS gepflanjt, jefet

aber oertoilbert auf SBiefen, unter Säumen, in ber Stäfie

bet Häufet. Stud) bet SlniS (Pinpinella Anisum) roitb

fiie unb ba fultioirt, toie nicfit minber ber Sitt (Ane-
thum graveolens), ber gencfiel (Foeniculum officinale),
ber ©artenferbel (Anthriscus Cerefolium) befannt unter
bem Stamen „Sörbülraut", unb ber Sorianber (Corian-
drum sativum). Son ben julefet genannten Umbeltiferen
ftammen brei aus Sübeuropa (ber ©artenferbel, gencfiel
unb Siebftödel) unb brei auS bem Orient (ber Sitt,
SlniS unb Sorianber), nadj Kinigen roäre aber ber Sitt
unb Sorianber fcfion in Sübeuropa einfieimifd), efienfo

bet SlniS.

Corneen.
Sie Sotnelütfdje obet bet „Sfiietlibaum" (Cornus

mascula) roitb fiäufig um Sfiun u. f. ro. als Saum unb

feede gepflanjt. Sie gtüäjte roetben eingemadjt unb
roetben jcfion in bet Obpjjee Homet'S etroäfint als Stafi»

tung bet in Scfitoeine üettoanbelten ©efäfirten beS oiet»

geprüften DbpffeuS, ber: „Sieler SJtenfdjen Stäbte ge«

jdjaut unb Sitten erfafiren." Hom- £>&• *• 3-

Stellaten.
Sie gärbertötfie (Rubia tinctorum) finbet fid), als

Uebetbleibfel ftüfietet Sultut) am Sdjlofe« unb Sitdjtoeg
in Spiej netroilbett.

Compositen.
Sn ©ätten roetben fultioirt: bet SUant (Inula Hele-

nium) als Sltjneipflaitje; bie Sonnenblume (Helianthus
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ich sie häusig. In Bauerngärten, besonders des Berner
Oberlandes, findet man nicht selten den gebräuchlichen

Liebstöckel (vovistioum ottioinals) und die Süßdolde

(UvrrKis odorata), letztere besonders im Teufsithal bei

Thun, in Stessisburg u. s. w. ehemals gepflanzt, jetzt

aber verwildert auf Wiesen, unter Bäumen, in der Nähe
der Häuser. Auch der Anis (kiovinella ^.nisnm) wird
hie und da kultivirt, wic nicht minder der Dill (^.ns-
tkum Aravsolsns), der Fenchel (Bcenieulum ottioinale),
der Gartenkerbel (^ntliriseus Lerstolium) bekannt unter
dem Namen „Körblikraut", und der Koriander (Oorian-
cirum sativum). Von den zuletzt genannten Umbelliferen
stammen drei aus Südeuropa (der Gartenkerbel, Fenchel
und Liebstöckel) und drei aus dem Orient (der Dill,
Anis und Koriander), nach Einigen wäre aber der Dill
und Koriander schon in Südeuropa einheimisch, ebenso

der Anis.

Die Kornelkirsche oder der „Thierlibaum" (tüornus

maseula) wird häufig um Thun u. s. w. als Baum und

Hecke gepflanzt. Die Früchte werden eingemacht und
werden schon in der Odyssee Homer's erwähnt als Nahrung

der in Schweine verwandelten Gefährten des

vielgeprüften Odysseus, der: „Vieler Menschen Städte
geschaut und Sitten erfahren." Hom. Od. I. 3.

Die Färberröthe (Kubia tinotorum) findet sich, als

Ueberbleibsel früherer Kultur) am Schloß- und Kirchweg
in Spiez verwildert.

Oomvusiten.
In Gärten werden kultivirt: der Alant (Inula Hels-

nium) als Arzneipflanze; die Sonnenblume (UsIiantKus
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annuus) als Delpflanje unb Sogelfutter; ber Sopinam»
buS (H. tuberosus) a(S Stafirung; ber Kftragon unb

SBermuttj (Artemisia Draciuiculus unb Absinthium) als

Südjengeroürj unb Slrjneipflanje; ber Stainfarn (Tona-
cetum vulgare) finbet ficfi im Oberlanbe nur fultioirt
unb in ber Stäfie ber ©arten fiie unb ba oerroilbert, j. S.
in ©lütfdj unb Sratügen; bie Samille (Matiicaria Cha-

momilla) roirb als eineS ber fiäufigfün HauSarjneimittel
faft in jebem ©arten fultioirt uub finbet fidj in ber

Stäfie berfelben oerroilbert; im Oberlanbe, j. S. in Scfierj«
ligen, trifft man an Strafeen fite uub ba Steäjfönter
(Silybum Marianum), roaS ebenfaUS anf einfüge Sultur
biefer Sltjneipflanje jdjliefeen läßt. SluS biejer Drbnung
roerben audj mefirere ©emüfe« unb Salatpflanjen gebaut,

fo bie Sarben „Cardon" (Cynaro Cardunculust in Scfierj«
ligen, Dberfiofen unb ©unten unb bie Slrüjdjofe (C. Sco-

lymus); ber „Sonnenroirfiel" (Cichorium Endivia) ift
eine fiäufige Salatpflanje, loäfirenb bie SBegroarte (C. In-
tybus var. sativa), trofe roieberfiolter Slufmunterung nodj

fefir feiten in unjerem Santon gepflanjt roirb, ofifdjon

ftaüfüfdj nadjgeroiefen ift, bafe per Safir burdjfdjnittlicfi
für üfier 800,000 gr. gebörtte Kidjotien, meiftenS auS

Selgien, in bie Scfiroeij eingeführt roerben. „Sa mufe

man fidj bodj roirflidj fragen", apoftropfiirt ein Sorrejp.
beS „Sägt. StnjeigerS" in Sfiun unter bem 6. Slpril l. S.
bie Sauerfame, ofi unfere Sauern mit Stecht ftetS üfier
atteS SJtöglidje fdjimpfen, unb ob eS nidjt möglidj ffläre,

biefe tjorrenbe Summe im Sanbe ju befialten. Stadj an»

gefüllten Serecfiuungen roirft bie Sudjarte beS aller«

geroöfinlidjfün SobenS einen Krtrag oon 400—600 gr.
beim Kidjortenbau ab, aljo ein Srträgnife, baS bei ben

roenigften Sulturen erjielt roirb." Sie Sdjroarjtourjel
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êmiiuus) als Oelpflllnze und Vogelfutter; der Topinam-
bus (û. tubsrosus) als Nahrung; der Estragon und

Mermuth (^rternisig. Oracuneulns und ^dsintkiuin) als

Küchengewürz und Arzneipflanze; der Rainfarn (lonä-
««tum vulgär«) findet sich im Oberlande nur kultivirt
und in der Nähe der Gärten hie und da verwildert, z. B.
in Glütsch und Krattigen; die Kamille (IV»tri«g,ria (ZKs-

moinills,) wird als eines dcr häusigsten Hausarzneimittel
fast in jedem Garten kultivirt und findet sich in der

Nähe derselben verwildert; im Oberlande, z. B, in Scherzligen,

trifft man an Straßen hie und da Stechkörner

(Alvburo, Nariannin), was ebenfalls auf einstige Kultur
dieser Arzneipflanze schließen läßt. Aus dieser Ordnung
werden auch mehrere Gemüse- und Salatpflanzen gebaut,
so die Karden „Lärclon" (tZvnarc, Larclunoulus! in Scherzligen,

Oberhofen und Guntcn und die Artischoke (0. 8cc>-

lvmus); der „Sonnenmirbel" (OioKoriuin IZncliviä) ist
eine häufige Salatpflanze, während die Wegwarte (L. In-
tvdns var. sativ«,), trotz wiederholter Aufmunterung noch

sehr selten in unserem Kanton gepflanzt wird, obschon

statistisch nachgewiesen ist, daß per Jahr durchschnittlich

für über 800,000 Fr. gedörrte Cichorien, meistens aus

Belgien, in die Schweiz eingeführt werden. „Da mutz

man sich doch wirklich fragen", apostrophirt ein Korresp.
des „Tägl. Anzeigers" in Thun unter dem 6. April l. I.
die Bauersame, ob unsere Bauern mit Recht stets über

alles Mögliche schimpfen, und ob es nicht möglich wäre,

diese horrende Summe im Lande zu behalten. Nach

angestellten Berechnungen wirft die Jucharte des aller-
gewöhnlichsten Bodens einen Ertrag von 400—600 Fr.
beim Cichorienbau ab, also ein Ertrügniß, das bei den

wenigsten Kulturen erzielt wird." Die Schwarzwurzel
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„Slrtefüfi", (Scorzonera hispanica) roirb in ©emüfe«

gärten — audj beS DberlanbeS, }. S. in Spiej — ge»

pflanjt unb ber Salat (Lactuca sativa), ber in Derfdjie«

benen Sarietäten (Sopffatal Var. capituta u. f. ro.) ful«

tioirt roirb, fefitt feinem ©arten. SJterfroürbig ift, bafe

baS Saterlanb beSfelben gätijlicfi unbefannt tft; baSfelbe ift
aber audj fiei oielen anbern am fiäujigften oerbreiteten

Sulturpflanjen, roie SBeijen, Som, ©erfte, Hafer u- f- w-

ber gatt. Ser Salat gebeifit (nad) Kfirift) nodj in einer

Höfie oon 2065 m im ©ärtdjen beS SergfiaufeS am

Scfiroarenfiadj unb (nadj gifdjer) fogar in einer Höfie

oon 2069 m auf ber fleinen Sdjeibed!

Borragineen.
Ser Sorretjdj (ttorrago officinalis), ber überall ge»

pflanjt roerben follte, too Sienenftänbe finb, finbet fidj
oft als ©artenflüdjtling, fiefonberS um Sfiun, afier audj
in Slejdji, Sern u. f. ro.

Solaneen.

KineS ber roicfittgften StaljrungSmittel hüben bie Sar«

löffeln, roeldje nacfi Stfiagor jroar' fdjon in ber erften

Hälfte beS 17. SafirfiunbertS in ber Scfiroeij unb fpejiett
im Santon Sern gepflanjt tourben, als StaljrungSmittel
aber erft in ben fiebjiger Safiren beS hörigen Safirfiun«
bertS eine allgemeinere Serbreitung fanben, nadjbem baS

©etreibe überall miferatfien roar unb bie ^ungerSnotfj
permanent ju roerben brotjie. SluS biefer 3eü batiren

aucfi oiele Slbfianblungen über ben Sartoffetbau in ben

Schriften ber öfonomifdjen ©efeflfdjaft, unter anbern eine

oon ©raf SJtidj. SBeiSjed) im 5. Safirgang, 2. Stüd,
toeldjer (S. 18) baS Serbienft, bie Sartoffel in bie

Scfiroeij eingefüfirt ju fiaben, einem Sfdjiffeli oon Sern
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„Artefüft", (Soor^onsrg. Kispsnio») wird in Gemüse«

gärten — auch des Oberlandes, z. B. in Spiez —
gepflanzt und der Salat (Baotuos, sätiv«.), der in verschiedenen

Varietäten (Kopfsalat — Var. «avituts, u. f. w.)
kultivirt wird, fehlt keinem Garten. Merkwürdig ist, daß

das Vaterland desselben gänzlich unbekannt ist; dasfelbe ist
aber auch bei vielen andern am häufigsten verbreiteten

Kulturpflanzen, wie Weizen, Korn, Gerste, Hafer u. f. w.

der Fall. Der Salat gedeiht (nach Christ) noch in einer

Höhe von 2065 in im Gärtchen des Berghauses am

Schwalenbach und (nach Fischer) sogar in einer Höhe

von 2069 m aus der kleinen Scheideck!

Der Borretsch (IZorraZo ottìoivalis), der überall

gepflanzt werden follte, wo Bienenstände sind, findet sich

oft als Gartenflüchtling, besonders um Thun, aber auch

in Aeschi, Bern u. s. w.

Eines der wichtigsten Nahrungsmittel bilden die

Kartoffeln, welche nach Rhagor zwar' schon in der ersten

Hälfte des 17. Jahrhunderts in der Schweiz und speziell

im Kanton Bern gepflanzt wurden, als Nahrungsmittel
aber erst in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts

eine allgemeinere Verbreitung fanden, nachdem das

Getreide überall mißrathen war und die Hungersnoth
permanent zu werden drohte. Aus dieser Zeit datiren

auch viele Abhandlungen über den Kartoffelbau in den

Schriften der ökonomischen Gesellschaft, unter andern eine

von Graf Mich. Weiszech im 5. Jahrgang, 2. Stück,

welcher (S. 18) das Verdienst, die Kartoffel in die

Schweiz eingeführt zu haben, einem Tfchiffeli von Bern
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üinbicirt. Sanboogt Kngel fagt in ben „Slfifianblungen
ber öfonomifcfien ©efettfdjaft" oom Safir 1772, S. 7,

bafe er bie Sartoffel fdjon 1730 ju Srienj unter Sultur
gefefien, unb bafe fte Pon ba nadj Unürroalben gelangte.

(Son Unürroalben mag jie nacfi Sdjropj gelangt jein, roo

fie juerft auf einem ©ute gepflanjt rourbe, roeldjeS ,,©um=
melen" fieifjt, roefetjalb bie Sdjropjer bie Sartoffeln nocfi

fieute „©ummeli" fieifeen.) Kine interejfante Stotij finbet

man im 13. Safirg. (1772) ber oftgenannten Slbfianb«

lungen im 2. Stüd, S. XIV bafelbft bericfitet Dfierfierr
grtjdjing oon SBpl, bafe „3roo Sdjroeftern, aus Slrmutfi

gejtoungen, anftatt Krbäpfel, nur auSgeroadjjene Seime

pflanjün; ber Serfudj gerietlj auf baS befte unb roirb

jur Stadjafimung oorgefdjlagen." Heute m™° °™ ®ar=

toffel in Dielen Sarietäten fultioirt unb gebeifit noch in
SJtürren in einer Höfie oon 1630 m. Sin ber ©rimfel
aber fofl jie nadj Saftfiofer nidjt gebeifien (S. Kfirift,
„Sflanjenleben", S. 244). — Selten unb meiftenS nur
in HerridjaftSgärteu ober bei eigentlictjen ©ättnetn fiefit
man ben SiebeSapfel (Lycopersicum esculentum), bem

nodj eine gtofee 3ufuuft beDotftefit. Sn ben Set. Staaten

ift biefe untet bem Stamen „Somato" befannte Sflanäe
ein SieblingSgettcfit unb bet Slufiau ein lofinenbet. Kt
möge eS auch fiiet roetben. Set Sabafbau liegt fiiet
nocfi in ben SBinbeln unb Nicotiana rustica, Tabacum
unb Catissima roerben fiier tjödjftenS in ©arten gepflanjt,
roäfirenb man j. S. in Slttfdjropl hei Safel ganje gelber
bamit beftettt fiefit.

Labiaten.

Kine fieroorragenbe Stelle unter bett Südjenfräutern,
bejro. ©eroürjfräutern nefimen fiier roie überall bie tippen«
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uindicirt. Landvogt Engel sagt in den „Abhandlungen
der ökonomischen Gesellschaft" vom Jahr 1772, S. 7,

daß er die Kartoffel schon 1730 zu Brienz unter Kultur
gefehen, und daß sie von da nach Unterwalden gelangte.

(Von Unterwalden mag sie nach Schwyz gelangt sein, wo

sie zuerst auf einem Gute gepflanzt wurde, welches „Gum-
melen" heißt, weßhalb die Schwyzer die Kartoffeln noch

heute „Gummeli" heißen.) Eine interessante Notiz findet

man im 13. Jahrg. (1772) der oftgenannten Abhandlungen

im 2. Stück, S. XIV daselbst berichtet Oberherr
Frisching von Wyl, daß „Zwo Schwestern, aus Armuth
gezwungen, anstatt Erdäpfel, nur ausgewachsene Keime

pflanzten; der Versuch gerieth auf das beste und wird

zur Nachahmung vorgeschlagen." Heute wird die

Kartoffel in vielen Varietäten kultivirt und gedeiht noch in
Murren in einer Höhe von 1630 m. An der Grimsel
aber soll sie nach Kasthofer nicht gedeihen (S. Christ,
„Pflanzenleben", S. 244). — Selten und meistens nur
in Herrschaftsgärten oder bei eigentlichen Gärtnern sieht

man den Liebesapfel (vvooversiouin eseulenturn), dem

noch eine große Zukunft bevorsteht. In den Ver. Staaten
ist diese unter dem Namen „Tomato" bekannte Pflanze
ein Lieblingsgericht und der Anbau ein lohnender. Er
möge es auch hier werden. Der Tabakbau liegt hier
noch in den Windeln und Xieotiems, rnstios., I'adaouin
und lüstissimÄ merden hier höchstens in Gärten gepflanzt,

mährend man z. B. in Allschwyl bei Basel ganze Felder
damit bestellt sieht.

Indiate».
Eine hervorragende Stelle unter den Küchenkräutern,

bezw. Gewürzkräutern nehmen hier wie überall die tippen-
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filütfiigen Sßflanjen ein, üon benen bie Sfeffermünje unb

bie SrauSmtinje (Mentha piperita, crispa unb crispata),
bie auS Storbamerifa jtammenbe ©olbmeliffe (Monarda
didyma), bie ©attenfalbei (Salvia ofticinalis), bet Sa«

oenbel (Lavandula vera), aud) „Spiggen" genannt (oon

spica=3lehte), baS Safilienftaut (Ocimum Basilicum),
bet SJtajotan (Origanum Majorana), bet ©attentfipmian
(Thymus vulgaris), baS Sfeffetfraut (Satureia hortensis),
bie SJteüffe (Melissa ofticinalis nebft ber var. citrata)
unb ber feni^op (Hyssopus ofticinalis) allgemein fie»

fannt finb.
Polygoneen.

Unter bem Stamen „englifdjer Spinat" roirb eine

Slmpferart (Rumex Patientia) in ©arten fultioirt, roelcfie

an SJtauern in Slarburg unb Spiej oerroilbert gefun«
ben roirb. Smmer mefir nimmt im Santone bie Sultur
ber Stfiabarfier (Rheum Rhaponticum) ju, beren Statt«
ftiele angenefim jäuerlidj jdjmeden unb oon ben gafern
gefäubert unb in jottlange Stüde gefehnitten mit einer

3utfjat Don 3uder feine Sorten afigefien, bie in ben

Ser. Staaten jdjon lange unter bem Stamen „Pie" (fprid)
Sei) im ©efiraudje jinb. Sie Stfiabarfier fieifet barum

audj Pie-plant unb fetjlt in feinem atnetifanifchen ©arten;
bie erfinbungSreidjen S)anfeeS prejfen fogar einen redjt
guten SBein aus ben Slattfüelen ber „Seipflanje". Ser
Sucfiroeijen (Polygonum Pagopyrum) rourbe jdjon um bie

SJtitte beS üorigen SafirfiunbertS in ben ©raffajaften Kr»

lad), Stibau, Slarherg unb Suren mit Krfolg gebaut,

fdjeint aber fm Oberlanbe ganj ju fefilen.

Chenopodeen.
Ser Spinat (Spinacia oleracea) roirb in ben jtoei

Slbarten spinosa unb inermis im ganjen Santon fiäufig

7Z

blüthigen Pflanzen ein, von denen die Pfeffermünze und

die Krausmünze (NentKa piperita, orisp«, und erispatä),
die aus Nordamerika stammende Goldmelisse (Nonarckn

ckiclvma), die Gartensalbei (Sälvis oküoinälis), der

Lavendel (VäVÄNuula ver»), auch „Spiggen" genannt (von

spioa—Aehre), das Basilienkraut (Oeimum öasilioum),
der Majoran (Origanum Najoranu), der Gartenthymian

(IKvinns vulgaris), das Pfefferkraut (Satureia Kortensis),
die Melisse (Nslisss, «ttioinalis nebst der var. eitrata)
und der Hyßop (Ilvssopus ostioinalis) allgemein
bekannt sind.

?«IvAune«ii.
Unter dem Namen „englischer Spinat" wird eine

Ampferart (Uumex Batientia) in Gärten kultivirt, welche

an Mauern in Aarburg und Spiez verwildert gefunden

wird. Immer mehr nimmt im Kantone die Kultur
der Rhabarber (UKeum Kllapontioum) zu, deren Blattstiele

angenehm säuerlich schmecken und von den Fasern

gesäubert und in zolllange Stücke geschnitten mit einer

Zuthat von Zucker seine Torten abgeben, dte in den

Ver. Staaten schon lange unter dem Namen „?is" (sprich

Pei) im Gebrauche sind. Die Rhabarber heißt darum

auch Bie-plêmt und fehlt in keinem amerikanischen Garten;
die erfindungsreichen Vankees pressen sogar einen recht

guten Wein aus den Blattstielen der „Peipflanze". Der
Buchweizen (Bolvgonnm t?agopvrnm) wurde schon um die

Mitte des vorigen Jahrhunderts in den Grafschaften
Erlach, Nidau, Aarberg und Büren mit Erfolg gebaut,
scheint aber im Oberlande ganz zu fehlen.

LKenopoàeen.
Der Spinat (Spina«!«, oleraeea) wird in den zwei

Abarten spinosa und inermis im ganzen Kanton häusig
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gepflanjt, im Ofietlanbe bis 1868 m im ©abmentfial.
Kbenfo fiäufig, roo nidjt nocfi fiäujiget roitb im ganjen
Santon Beta vulgaris in bet Stuart Cicla SJtangolb,

„Stut" unb rapacea Stunfeltübe, „Stafjne" ge6aut.

Hie unb ba trifft man in ©arten audj ben Krbbeerjpinat
(Blitum virgatum unb capitatum), aber nirgenbS, jo »iel

idj roeife, bie @arten»3JteIbe (Atriplex hortense).

Aristolochieen.
Sie Dfterlujei (Aristolochia Clematidis) roirb als

HauSatjneimittel fiie unb ba in ©ätten — audj beS

DbetfanbeS — gepflanjt unb Pettoilbett bann gerne in
ber Stäfie berfelben. Kine nädjfte Slnoerroanbte, ber ame«

rifanifcfie SabafSpfeifenftraucfi (A. Sipho) roirb fiäufig
im ©ebiet an Sauben angepflanjt (bodj nidjt im Ober«

lanb).

B/uphorbiaceen.

Ser SucfiS (Buxus sempervirens), einfieimifctj fdjon
in ©renjadj, ©rofefierjogtfium Saben, befonberS afier im
SJtojelgefiiete, pftanjt man fiier fiäufig als Heden unb ju
tedjntfcfien 3u>eden.

Urticeen.

Ser Hanf (Cannabis sativa) ift nädjft gladjS bie

oorfierrfdjenbe ©efpinnftpflanje, roelcfie am Seatenberg bis

1250 m ü. SJt. nocfi gebaut roirb; auf ben SBurjeln beS

HanfeS lebt ein SParafit (Phelipaca ramosa), welcher im
Ofierlanb an^mefireren Drten (Dfiertjofen, Särligen unb

SpiejmooS) gefunben rourbe. Ser §>opfen (Humulus
Lupulus) roädjSt roilb unb roirb audj fultioirt. Son SJtauI«

beerbäumen roerben nur ber jdjroarje unb roeifee SJtauI«

beerbaum (Monis nigra unb alba) unb audj bieje nur
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gepflanzt, im Oberlande bis 1868 in im Gadmenthal.
Ebenso häusig, wo nicht noch häusiger wird im ganzen
Kanton Lsta vulgaris in der Abart Liola —Mangold,
„Krut" und ranaosa — Runkelrübe, „Nahne" gebaut.

Hie und da trifft man in Garten auch den Erdbeerspinat

(tZIitum virgatu« und oavitatnm), aber nirgends, so viel

ich weiß, die Garten-Melde (^triplsx Iiortsnse).

^ristolovkieen.
Die Osterluzei (^.ristotoekia Olsmatickis) wird als

Hausarzneimittel hie und da in Gärten — auch des

Oberlandes — gepflanzt und verwildert dann gerne in
der Nähe derselben. Eine nächste Anverwandte, der

amerikanische Tabakspfeifenstrauch lA. 8ivK«) wird häufig
im Gebiet an Lauben angepflanzt (doch nicht im Oberland),

^ivKordislZven.

Der Buchs (IZuxns sempervirens), einheimisch schon

in Grenzach, Großherzogthum Baden, besonders aber im
Moselgebiete, pflanzt man hier häufig als Hecken und zu

technischen Zwecken.

Urtlveen.

Der Hanf (Oannadis saliva) ist nächst Flachs die

vorherrschende Gespinnstpflanze, welche am Beatenberg bis

1250 in ü. M. noch gebaut wird; auf den Wurzeln des

Hanfes lebt ein Parasit (BKsIivaca ramosa), welcher im
Oberland an,mehreren Orten (Oberhofen, Därligen und

Spiezmoos) gefunden wurde. Der Hopfen (Humulus Bu-

pulus) wächst wild und wird auch kultivirt. Von
Maulbeerbäumen werden nur der schwarze und weiße
Mautbeerbaum (Norus nigra und alba) und auch diese nur



— 74 —

jeiten fultioirt, trofebem bafe bie öfonomifdje ©ejettfdjaft
fo grofee Sreife für ben Sinbau beS roeifeen SJtaulbeer«

baumeS auSgefefet (f. I. Slfitfieil.). Ulmen (Ulmus cam-
pestris unb effusa) roerben, obfdjon roilbtoadjfenb, bodj

audj "fiäufig in Stnlagen, Sltteen u. f. ro. gepflanjt.

Plataneen.
Sie morgenlänbifctje Platane (Platanus orientalis)

finbet fidj fiäufig in Sltteen; feiten bagegen bie abenb«

länbifcfie (PI. occidentalis), ju beren Stnbau im Santon

Sern fcfion Hr- SBalbner im 2. Stüd beS 4. Safirg. ber

„Slbtjanblungen ber öfonom. ©efettjdjaft" aufmunterte.

Juglandeen.
Sie SBattnufe (Jnglans regia), bie am Sfiuner« unb

Srienjer=See unb bei Siel fefir gut gebeifit, roirb in
üerfdjiebenen Sarietäten fultioirt, über roeldje man bie

„Slfifianblungen ber öfonomifcfien ©efettfdjaft" I. 1. unb

V. 3. nadjlefen mag. Sefonbere Seacfitung oerbient ber

SofianniSnufebaum, ber erft auf SofianniStag (24. Sunij
blüfit unb bafier nicfitS oon groft ju leiben fiat. Sludj

einige amerifanifcfie SBattnufearten roerben in unfern Stn«

lagen fiin unb roieber fultioirt, nämlidj bie Sutternufe

(Juglans cinerea) unb bie fdjroarje SBattnufe (J. nigra),
bie aber mefir ber 3ürbe als beS StufeenS roegen gefialten
toerben.

Cupuliferen.
Ser Saftanienbaum (Castanea sativa) ber bieSfeitS

ber Sllpen roofil nirgenbS urfprünglidj roilbroadjfenb ift,
obfdjon eS am Sierroalbftätter» unb 3ugetfee Saftanün«
toälbet gibt, fommt audj im Santon Setn (um Setn,
unterfialb ©urtenborf, in Sönij, ©erjenfee, Surgborf unb
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selten kultivirt, trotzdem daß die ökonomische Gesellschast

so große Preise fur den Anbau des weißen Maulbeerbaumes

ausgesetzt (s. I. Abtheil.). Ulmen (litmus earn-
vsstris und stkusa) werden, obschon wildwachsend, doch

auch 'häufig in Anlagen, Alleen u. f. w. gepflanzt.

Die morgenländische Platane (Blatanus orisntalis)
findet fich häusig in Alleen; selten dagegen die

abendländische (?I. «ooiclsntalis), zu deren Anbau im Kanton

Bern schon Hr. Waldner im 2. Stück des 4. Jahrg. der

„Abhandlungen der ökonom. Gesellschaft" aufmunterte.

FiiSlkmàeoii.
Die Wallnuß (^nglans regia), die am Thuner- und

Brienzer-See und bei Biel sehr gut gedeiht, wird in
verschiedenen Varietäten kultivirt, über welche man die

„Abhandlungen der ökonomischen Gesellschaft" I. 1. und

V. 3. nachlesen mag. Besondere Beachtung verdient der

Johannisnußbaum, der erst auf Johannistag (24. Juni)
blüht und daher nichts von Frost zu leiden hat. Auch

einige amerikanische Wallnußarten werden in unsern
Anlagen hin und wieder kultivirt, nämlich die Butternuß
(^uglans oinersa) und die schwarze Wallnuß (5. nigra),
die aber mehr der Zierde als des Nutzens wegen gehalten
werden.

Ouvulit'ersn.

Der Kastanienbaum (lüastanea sativa) der diesseits
der Alpen wohl nirgends ursprünglich wildwachsend ist,

obschon es am Vierwaldstätter- und Zugersee Kastanien»
Wälder gibt, kommt auch tm Kanton Bern (um Bern,
unterhalb Gurtendorf, in Köniz, Gerzensee, Burgdorf und
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an metjreren Orün beS Serner ObertanbeS) Dereinjelt

oor, befonberS fdjön in Spiej! Ser ^>afetnrtfäftraixtä^

(Corylus Avellana) roädjSt fiäufig roilb, befonberS im
Sura (j. S. auf ber Stubmatt bei Siel), roie fdjon Slan«
ünuS*) roeife; mit ber SambertSnufe (C. tabulosa) roirb

fie audj in ©arten fultioirt. Sie Ha9&udje (Carpinus
Betulus) roirb oft als Hede gepflanjt, roie nodj Diele roilb«

roadjfenbe Sträudje unb Säume, als Sigufter, Stotfi«

tanne u. f. ro.

Betulaceen.
Sie roeifee Sirfe (Betula alba), ein einfieimifcfier

Saum, toirb audj in Stnlagen fulüüirt.

Salicaceen.
Stn Seen unb ftiefeenben SBaffern beS SantonS roirb

oft bie Srauertoeibe (Salix babylonica), roeldje aber nidjtS
mit bem „©arafi" ber Sibel, unter roeldjem man bie

Srauertoeibe üerftanb, ju tfiun fiat, gepflanjt, roäfirenb
bie baumartige Salix alba in Sltteen unb bie var. vi-
tellina jum Sefiuf ber Sorfiftedjterei an Sachen unb

©räben gejogen roirb ; in biefer Slbfidjt pflanjt man audj

fiäufig bie Sanbtoeibe (S. viminalis). Safe bie Sorb«

roeibenfultur in ber Scfiroeij unb befonberS im Santon
Sern nodj Piel ju roünfefien übrig täfjt, ift feine grage,
aber eine grage ift, roer fidj berfelben roibmen mödjte,
ba bie Kinfufir frember Sorfiroaaren eine fo enorme ift,
bafe eine Sonfurrenj im eigenen Sanbe nur aisbann mög«

lidj roäre, roenn bie Sorbroaareninbuftrie beS SnlanbeS

berjenigen beS SluSlanbeS an ©üte unb Scfjönheit gleidj«

fäme; baju bebarf eS aber gefdjidter Sorbfledjter unb

*) Helvetia antiqua et nova. ©. Stufjin, „Süel unb feine
lltngetiung", £. 14.
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an mehreren Orten des Berner Oberlandes) vereinzelt

vor, besonders schön in Spiez! Der Haselnußstrauch

(Lorvlus Avellana) wächst häufig wild, besonders im

Jura (z. B. auf der Studinoti bei Biel), wie schon Plan-
tinus*) weiß; mit der Lambertsnuh (O. tnnnlosa) wird
sie auch in Gärten kultivirt. Die Hagbuche (Oarvinus
Letulus) wird oft als Hecke gepflanzt, wie noch viele

wildwachsende Sträuche und Bäume, als Liguster, Rotl)-
tanne u. f. w.

L«tulaee«li.
Die weiße Birke (Letula alba), ein einheimischer

Baum, wird auch in Anlagen kultivirt.

An Seen und fließenden Wassern des Kantons wird
oft die Trauerweide (Salix badvionioa), welche aber nichts
mit dem „Garab" der Bibel, unter welchem man die

Trauerweide verstand, zu thun hat, gepflanzt, während
die baumartige Salix alba in Alleen und die var. vi-
tellina zum Behuf der Korbflechterei an Bächen und
Gräben gezogen wird ; in dieser Absicht pflanzt man auch

häusig die Bandweide (8. viminali»). Daß die

Korbweidenkultur in der Schweiz und besonders im Kanton
Bern noch viel zu wünschen übrig läßt, ist keine Frage,
aber eine Frage ist, wer sich derselben widmen möchte,

da die Einfuhr fremder Korbwaaren eine fo enorme ift,
daß eine Konkurrenz im eigenen Lande nur alsdann möglich

wäre, wenn die Korbwaarenindustrie des Inlandes
derjenigen des Auslandes an Güte und Schönheit gleichkäme;

dazu bedarf es aber geschickter Korbflechter und

Helvetia antiqua et nova. S. Bruhin, „Biel und seine
Umgebung", S. 14.












